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Helmut Lutz (1941 in Freiburg geboren) ist mit sei-
nem Lebenswerk STERNENWEG mit Stationen in 
Rom auf der Piazza Navona, in Athen und Jerusa-
lem und vor der Hagia Sophia in Istanbul ein eu-
ropaweit bekannter Künstler. Seit 1972 ist Breisach 
seine Heimat und seine „Breisacher Schule“ hat be-
sonders bei der Ausgestaltung von Kirchenräumen 
mitgewirkt. 
In diesem Jahr erschien mit dem Buch "Sakrale 
Raumgestaltung" von Helmut Lutz ein Rückblick 
auf seine Kirchenkunst.

Im Breisacher Münster hat Helmut Lutz (HL) in der 
Krypta einen steinernen Dornenkranz als Mahnmal 
gegen das Leid der Kriege und der Natur geschaf-
fen. Die Zerstörung des Breisacher Münsters ist da-
rin bildhaft eingebunden. 

Alle Glocken des Südturmes unseres Münsters 
tragen eine Glockenzier aus seiner Hand. Große 
Aufmerksamkeit erhält seine seit dem Jahre 2000 
auf dem Münsterplatz stehende Skulptur „Europa 
greift nach den Sternen“. 

EG: Sie haben schon 1969 den Auftrag für die 
gesamte Innengestaltung der Kirche in Heudorf 
im Hegau erhalten. 1965 endete das 2. Vatikani-
sche Konzil, das in seiner Liturgiekonstitution 
Sacrosanctum Concilium der sakralen Kunst ein 
eigenes Kapitel widmete. Programmatisch schrie-
ben die Konzilsväter: „zu den vornehmsten Be-
tätigungen der schöpferischen Veranlagung des 
Menschen zählen mit gutem Recht die schönen 
Künste, insbesondere die religiöse Kunst und ihre 
höchste Form, die sakrale Kunst. Vom Wesen her 
sind sie ausgerichtet auf die unendliche Schönheit 
Gottes, die in menschlichen Werken irgendwie 
zum Ausdruck kommen soll, und sie sind umso 
mehr Gott, seinem Lob und seiner Herrlichkeit 
geweiht, als ihnen kein anderes Ziel gesetzt ist, als 
durch ihre Werke den Sinn der Menschen in hei-
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liger Verehrung auf Gott zu wenden. Darum war 
die Leben spendende Mutter Kirche immer eine 
Freundin der schönen Künste. Unablässig hat 
sie deren edlen Dienst gesucht und die Künstler 
unterwiesen, vor allem damit die Dinge, die zur 
heiligen Liturgie gehören, wahrhaft würdig sei-
en, geziemend und schön: Zeichen und Symbol 
überirdischer Wirklichkeiten“ (SC 122)
War das für einen 28-jährigen Künstler nicht eine 
gewaltige Herausforderung ?
HL: Das kann man schon sagen. Meine Kunst 
verstehe ich aber nicht als Wahrheitsaussage, 
sondern als Dienst für den Weg zur Wahrheit. 
Diesen Dienst gestalte ich besonders als Raum-
atmosphäre, die dem Glaubenssuchenden Raum 
gibt und zugleich der Liturgie dient. Der eigent-
liche Grund zur Gestaltung so vieler neuer Al-
tarräume war durch die konziliare Neuordnung 
gegeben. Die priesterliche Zuwendung zu den 
Altären, besonders Hochaltären, wandte sich von 
der Gemeinde ab. Die Neuordnung verlangte nun 
die Zuwendung zur Gemeinde und somit neue 
Zelebrationsaltäre. 

EG: Wie hat sich in der Rückschau Ihr Blick auf 
die sakrale Kunst auch in Ihrem eigenen Schaffen 
entwickelt?
HL: In diesem Zeitraum wendete sich die offi-
zielle Kunst immer mehr von der sakralen Ein-
bindung ab. Für mich war die Kirche aber immer 
noch Hauptträger des künstlerischen Schaffens. 
Gerade die angestrebte Irrationale Ausrichtung 
in der Kunst sah ich im Kirchenraum besonders 
gegeben, natürlich vorrangig für den Kirchenbe-
sucher. Zunächst stand die bildhauerische Arbeit 
bei mir im Vordergrund, erst später kam die Ma-
lerei dazu. Mit handwerklichem Aufwand suchte 
ich besonders auch dem Nicht-Kunstkenner zu 
dienen. 

EG: Sie haben 35 Kirchenräume gestaltet und 
beschreiben davon 23 im Rückblick auf Ihr Le-
benswerk in einem Buch, das auch durch die 
kongenialen Fotografien von Martin Hau uns 
Ihre Gedankenwelt näher bringt. Konnten Sie die 
Aufbruchstimmung nach dem 2. Vatikanischen 
Konzil auch in der Künstlerszene verspüren und 
wie drückte sich diese aus?
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Durch meine Arbeit in Heudorf beeinflusst 
bekam ich 1976 durch das Bauamt Kons-
tanz den Auftrag für die neue Innengestal-
tung der Kirche in Nenzingen. Der räum-
lichen Veränderung entsprechend schuf ich 
für die große Seitenwand und die gegebe-
ne  Christophorus-Figur eine Säule und ein 
Wandrelief in Betonguss mit Goldeinlage. 
Dazwischen gestaltete ich drei große Fenster 
mit den Inhalten: Gott Vater im entflammten 
himmlischen Licht mit Gesetzestafeln und 
deren Betonung des fünften Gebotes „Du 
sollst nicht töten“.
Das mittlere Fenster zeigt Christus am Kreuz 
in eine Kelchform eingebunden. Zu Füßen 
des Corpus verweisen 7 Schwerter in einer 
Herzform auf die Schmerzen seiner Mutter.
Das dritte Fenster bezieht sich auf das 
Pfingstgeheimnis und die Sendung des Hei-
ligen Geistes, der in Taubengestalt mit Flam-
men auf Maria und die umgebenden Apos-
tel einwirkt.
Die sogenannte Grisaillemalerei ergibt mit 
den Bleilinien eine zeichnerische Kompo-
sition, die ohne Farbe nur dem Lichteinfall 
dient. Mit dem Grau des Betonreliefs lasse 
ich somit allein der alten barocken Ausstat-
tung die Farbigkeit.
Den neuen Zelebrationsaltar mit einer Men-
sa aus Naturstein und die Seitenaltäre ge-
staltete ich ebenfalls in Beton. Diese Beton-
arbeiten habe ich selbst mit den Helfern der 
Kirchengemeinde ausgeführt. Dem Taufstein 
gab ich seinen Platz im Eingangsbereich.
Mit der besonderen Ausstrahlung eines al-
ten Christuskorpus, den ich zwischen Bo-
den und Decke mit einem Kreuz einspann-
te, wird dieser Platz aufgewertet und durch 
den Lichteinfall erhellt. Das Fenster zeigt 
eine Rosette mit dem Inhalt der Dreifaltig-
keit. Dabei treffen Wassertropfen, auf die 
Taufe Bezug nehmend, die Menschen mit 
verschiedenen Gesichtern.

HL: Leider hat sich die Kunst, aber auch die Pres-
se eher abgewandt. 

EG: In der Gotik kommt der Lichtwirkung eine 
große Bedeutung zu. Sie schreiben in Ihrem Buch 
zu Ihrem Namen: "mit dem zeittypisch gegebenen 
Vornamen erhielt ich immerhin einen doppelten 
Lichtbezug: Helmut: keltisch Heli=Hell und Lutz: 
ggf. vom lateinischen Lux=Licht."
Wie ist dieser Lichtbezug in Ihrem Denken und 
Schaffen sichtbar geworden?

HL: Die Namensgebung meiner Eltern hatte mit 
dem Inhalt Licht nichts zu tun. Humoristisch 
habe ich den Bezug in meiner Kindheit bei der 
spöttischen Anrede „Luzifer“, der auch Lichtträ-
ger genannt wird, erkannt. Meinen Lichtbezug 
erfuhr ich vor allem im Raum des Freiburger 
Münsters. 

EG: Sie leben seit nunmehr 50 Jahren in und mit 
der sakralen Kunst. Nehmen Sie Veränderungen 
im Denken und Fühlen der Menschen im Erleben 
sakraler Kunst wahr? 
HL: Wie schon gesagt, eher abwendend. Bei der 
Reaktion auf den Brand in Notre-Dame habe ich 
mich allerdings sehr gefreut. Endlich gab es da-
durch eine Wertschätzung für die Kirchenkultur. 

EG: Ist eine vielleicht unbewusste Sehnsucht un-
serer zunehmend gottvergessenden Gesellschaft 
nach Heiligem und heiligen Räumen für Sie er-
kennbar?
HL: Leider noch nicht, ich glaube aber an den 
wachsenden Hunger. 

EG: Was geben Sie der jungen Generation als 
Wunsch mit auf den Weg
HL: Zunächst bewundere ich unsere Jugend, 
zum Beispiel auch ihr Engagement für die Um-
welt, das der Schöpfung gilt und dadurch auch 
dem Schöpfer. Der kirchliche Raum sollte diese 
Haltung unserer Jugend mehr integrieren. Dies 
konnte ich besonders in der Michaelskirche in 
Freiburg-Haslach mit meinen Schöpfungsbil-
dern verwirklichen. Der Aufgeklärtheit unse-
rer Jugend muss aber entsprochen werden, so 
habe ich beim ersten Schöpfungstag den Ur-
knall eingebunden. Natürlich wünsche ich der 
Jugend wieder mehr Zugang zu unserer Kirche.  
"Den Sonntag heiligen" heißt doch vorrangig, der 
Schöpfung zu dienen. 

Die Münsterpfarrei St. Stephan und der 
Münsterbauverein danken Ihnen für Ihr 
großherziges Engagement. 


